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Kann der 7Z5ölıbat heute gelebt werden?
Gedanken und Fragen A4AUS Anlaß der Bıschofssynode
In dieser Woche berät dıe Bischofssynode In Rom über die gesunder Mensch wırd Geftallen dieser finden

Man mu{ schon 1n hohes Selbstbewufstsein aufbringen,Ausbildung der Priester. Die Frage nach ıhrer Lebensform ıst
dabei 1INE der Kernfragen; der Zölıibat, ob und 701€ heute oll dieser Dauerkonflıikt, ohne Schaden nehmen, be-

standen werden. ozıale Isolatıon IST eıne der härtestenlebbar ıst, darf nıcht ausgeklammert werden. Klaus Demmer,
Moraltheologe der Gregoriana ın Kom, spricht hier UENL- Belastungen, dıe auf den ehelosen Priester zukommen.

Ofrt bleibt der Rückzug auf eine Kerngemeinde, dıeZCT D“O OD  C deutet das als Konklusion NUY diskret A als
DO  - dem, Wa als Voraussetzung eINES ehelosen Lebens UunTter den Zeugniswert des 7 8ölıbats in stiller Hochachtung VOTI-

den lebensweltlichen Bedingungen hier und jetzt grundsätz- esteht und aln der persönlıchen Glaubwürdigkeit des eInN-
ıch UN. praktisch, theologisch UN. exıistentiell bedenken zelnen nıcht otten oder insgeheiım zweıtelt.
ıst, UN. Was dennoch ausgesprochenen und UNAUNSZECSDYO- Die Anwärter auf das Priesteramt SLAmMMMEN 1ın der über-
chenen Problemen FÜr den Priester selbst UN. ım Verhältnis
Priester-Gemeinde bleibt. Wır stellen den Beıtrag Nn ZUT wiegenden Mehrheıit us dıiıesem Umtfeld, ıhre Persönlich-

keitsstruktur 1STt. eın Wiıiderschein des herrschen-
Diskussion. den geistigen und moralıschen Klımas. Viıele Junge

Menschen sınd offenkundıg eibfreundlich eingestellt, S1C
Dıie Sıtuation des Priesters ın der gyegenwärtigen Gesell- leiden nıcht, WwW1€e VErBANSCHNC Generatıonen, 4an einer VOTI-
schatt kann den Theologen nıcht unbeteılıgt lassen, den- krampften Eıinstellung ihrer Geschlechtlichkeıt, eher
kerischer Eınsatz wırd on hm eErwAartetl Das gyeschıieht ließe sıch das Gegenteıl mutmaßen. Bısweilen tällt das
nıcht MNUr ın seinem eıgenen Namen, vertritt auch dıie Wort (QM einer tendenzıellen Unverbindlichkeıit, sEe1
vielen, deren Stimme nıcht durchdringt, die den Stillen ohne vorschnelle Bewertung gebraucht. Geschlechtlich-
1m Lande, und mıiıthin uch ıIn der Kırche, gehören. Wel- keıt rag keineswegs die Züge des Dramatiıschen, und on
che Erwartungen bringen S1Ee dem Priester, der ihnen doch einer Tabuisierung kannn noch wenıger dıe Rede selIn. Der
In vielen Fällen eın vertrauftfer un lheber Weggefährte ISt, Eindruck eiıner schleichenden Trıyıalısıerung nat alle Aus-
entgegen” Eın geheimes Band der Solidarıität umschlingt sıcht, dıe Wırklichkeit eher P tretten.
das olk Gottes, das LOs des eıinen 1STt auch das des ande- Viele Priester der letzten Jahrzehnte sınd durch dıie Schule
rFCN, und das gılt auch für die Sorgen, S1E lassen sıch Dl der katholischen Jugendbewegung FCRHANSCNH, das hat ıh-
gemeınsam bewältigen. e Idealısmus die Züge einer unverkennbaren Herbheıt
Erscheinungsbild und Selbstverständnis des Priesters be- eingeprägt, dıe sıch mMI1t selbstverständlicher Entschieden-
schäftigen viele Gläubige, dıe aktıv Leben ihrer (se- heıit Ppaarte. [)as 1St heute anders, nımmt I1
meınde teilhaben, denen der Seelsorger, yleich In welcher lopp dıe Dıinge leichter. Und VO eiınem Murt
Funktion ihnen begegnet, nıcht gyleichgültig Ist Das

Z Aufßenseitertum kann schon SAl keıine Rede se1n, dıe
kommt In Gesprächen, wıewohl bısweılen 1L1LUTL beiläufig, behavioristische Tendenz des Siıch-Angleichens rag über
ZUuU Ausdruck, 1ne tiefsitzende Beklemmung sucht sıch weıte Strecken den S1eg davon. Allerdings mu{ taiırer-

befreien. Das Thema der römiıschen Biıschofssynode welse eingeräumt werden, da{fß die gesellschaftlichen StÜt-
kommt diesem Anlıegen und stellt in welt-

LA  — eınes oft geschmähten katholischen Mılhıeus
kirchliche Zusammenhänge hıneın. Eın solcher Vorgang austallen. Viele Jugendliche sınd auf sıch alleın gestellt,hat unleugbare Vorteıle, relatıviert doch eınen enkerı1-
schen Provınzıalısmus, dem das truchtlose Kreısen dıe und VO ihren Eltern haben S1€ wenıgsten erwarten

Mutlosigkeıt 1St die ganz normale Folge, und Wer wollte
eıgenen Probleme genugt. Er kann aber auch Nachteile
> Ende steht eın Kompromifßsdokument, das arüber rechten! Zum Helden LCaugen immer L1LUTL wenı1ge,

zumal dann, WECNN sıch keıine Lorbeeren ernten lassen.
gravierende Unterschiede einebnet. Hıer sollen Gedan- Fınem herrschenden 1ma äflßt sıch übrıgens 1Ur dann
ken vorgetragen werden, die WMSECHEIIN westlichen Kultur- erfolgreich wıderstehen, WE die eiıgenen Persönlich-
kreıs entsprechen und iınsbesondere dıe Verhältnisse der keıtsstrukturen festliegen. Das 1St be1 vielen Jungen Men-
arbeıtsteiligen Industriegesellschaft VO  — Augen haben schen offensichtlich nıcht der Fall, INan spricht VO einer

retardierten Integration der Geschlechtlichkeit In die (se-

„Zum Helden LaUgZCN ımmer NnUu  — samtpersönlichkeıt. Diese Tatsache, unverkennbar S1€E
auch seın Mas, sollte ennoch nıcht über manches OS1-wenıge” t1ve, Ja geradezu Liebenswerte hinwegsehen lassen. Nıcht

Es INas als eın gyängıger Gemeinplatz gelten, da{fs dıe Ehe- selten trifft 190028  — auf die Haltung ungeheuchelter Barm-
losıgkeıt als Lebenstorm weıthin auft Verständnislosigkeıt herzigkeıt, auf Wohlwollen, Hılfsbereitschaft, untrüglı-
stöfßt. Der Ehelose mu{fß damıt rechnen, als eın skurrıler, chen Inn für Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeıt. ID)Daran
WenNn nıcht Sal bemitleidenswerter Aufsenseıter yelten, oılt anzuknüpften, WENN Ehelosıigkeıt als Lebenstorm
den INa  _ nachsıichtig, miıt eiınem leisen Lächeln auf den nahegebracht werden oll
Lıppen, duldet. Das 1St 1ne schwere Bürde, keın seelisch Die sıch gyreitende Bindungsunsicherheıit 1STt seIt lan-
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SCH In aller Munde Junge Menschen erleben autnah das gegenwärtigen geistesgeschichtlichen Sıtuation Rücksicht
Scheitern VO Lebensbindungen, iın Ehe und Famılıe, be] nımmt. Es dürfen keine Rückzugsgefechte geführt WT -
Priestern und Ordensleuten. Das gehört Z Alltag, den, S1€e helten nıemandem und sınd 1U  _ gee1ıgnet, Pro-
regt nıemanden Au INa  z rechnet stillschweigend mıt bleme kaschieren. Vıelmehr sınd konstruktive Ent-
eıner estimmten Verlustrate, normatıve Ansprüche VOETI- würfe vorzulegen, denkerische Alternatiıven sınd eINZU-
kommen statıstischer Wahrscheinlichkeitsrechnung. bringen, die den priesterlichen Zölıbat In eın zeıtgemäßesMıtreißende sıttlıche Vorbilder tallen nıcht In dıe Augen, Licht heben un: seıne unverbrauchte Sınnhattigkeit -S1Ee riısten eher eın bedauernswertes Schattendasein. Und kennen lassen.
sollten S1e ennoch eınen Farbtupfer In den eigenen Der ehelose Priester trıtt INn das hochkomplexe UmtfteldTaUuUcn Alltag hineintragen, dann sınd S1Ee weIlt WCS und
u  — einem nıcht weh Das Wort VO Starkult 1STt darum eıner pluralıstischen und dynamıschen Gesellschaftt e1n,

iıhm begegnen ıtfuse Erwartungshaltungen, selne gesell-abwegig nıcht. Dıie gegenwärtige Gesellschaft — S1e hat die
Toleranz auf hre Fahnen geschrieben verbannt sıttliıche schaftliche Rolle äflst sıch nıcht mehr eindeutig umschre1i-

ben, einem Vıelerle1 sıch überschneidender Ansprüche 1StKonsequenz In den Raum des Priıvaten, die propagıerte
Achtung VT dem Gewlssen des einzelnen aßt sıch auch vielmehr genuügen. An seiıne iıntellektuellen Fähigkei-

ten, den Standard seıiner akademischen Ausbildung, Jaals ıne Unverbindlichkeitserklärung lesen, die den eIn- selıne geistige Kultur insgesamt werden hohe Antorde-zelnen mIıt sıch selbst alleıin äßt Von der Gesellschaft hat
TUNSCH gestellt. Dıe Glaubwürdigkeit sel1nes persönlıchenIMNan, dıe Ebene des Moralıschen 1INs Spıel kommt, Zeugnisses, unverzıchtbar ISt. darf sıch nıcht In dasnıchts erwarten un: nıchts befürchten. Nur starke Gewand der Unbedarttheit oder Sal der Subkultur kle1-Charaktere halten das durch, der Weg des geringsten Wı- den Wır leben In eıner Bıldungsgesellschaft, dıe auch denderstands behält allemal dıe srößeren Chancen. Demo- Priester ihren Krıterien mıßt. Eınen Sonderstatus o1btkratisıerung 1St oftmals nıchts anderes als Nıvellierung. nıcht. Das 1STt für den Ehelosen Ansporn und Hılfe
gleich. Er kann sıch nıcht leisten, geIst1g veröden

AES dürfen keıne Rückzugsgefechte un ZZ1 01 Reflex der Anspruchslosigkeıit vieler
geführt werden“ Gemeindemitglieder werden; die Katastrophe 1St dann

vorprogrammıert. Ehelosigkeit äflst sıch NUu  — bestehen,
Wer die AaSt des Zölıbats auf sıch nımmt, mu{fß sıch miıt Wenn S1e sıch mIıt Selbstachtung und hohem Anspruchder Institution Kırche iıdentifizieren können, wiıll stolz sıch selbst
auf S1Ee seln. Das wiırd aufgeschlossenen Jungen Menschen Der Priester 1St kein relıg1öser Funktionär, mu{fß mIıtnıcht selten schwergemacht, 1ST müßıg, über die Gründe

streıten. 7u kritischer Loyalıtät sınd 1U  _ sıttlıch und 7Zweıteln un mIt Zweıftlern leben können, hat nıcht auf
alle Fragen ine bündiıge ÄAntwort D  J und darın trıfftl121ÖöS gereifte Persönlichkeiten tähıg, die dazu OoOLWwWeEeN-

dıge abe der Unterscheidung läflßst sıch 1U  _ INn langen sıch mIt der Kıirche (GS 55) Er wırd 1m Verlauf seıner Aln
beit ohnedies lernen, da{fß für die meılsten Lebenspro-Zeıtabständen erwerben. Das Phänomen des relig1ösen

Fundamentalismus nımmt VE diesem Hıntergrund alle bleme keine glatte Lösung o1bt. Man mu{(ß mıt ihnen leben,
und dazu bedarf eınes tietverwurzelten Glaubens. Er 1StZüge eıner Gegenreaktion A der Verdacht DPCI-

sönlıcher Labilität drängt sıch gyeradezu auf Aber schwe- zunächst eiınmal eın Ansprechpartner, eın brüderlicher
und verstehender Begleıter In den vielerleı Fährnissen desLPeT noch wıegt die allenthalben sıch aufdrängende relı-

Z1ÖSe Bedürfnislosigkeit. Sıe 1St lihmender als offen Lebens, der Interpretationshilfen aus dem Glauben, aus
dem christlichen Verständnıis des Menschen und selnerausgesprochene Feindschafrt. Der Ehelose sıeht sıch

die Sıinnhaftigkeit selnes hohen menschlichen Einsatzes Geschichte, in das Gespräch Gleichen einbringt.
Das hat mıt eiınem selektiven Glaubensverständnis nıchtsbetrogen, schliefßlich hat eın Leben investlert und nıcht

iıne beliebig austauschbare Eınzelleistung. Was der al- LunN, vielmehr gılt C den Glauben dort autfzuschlüs-
seln, die erlıttenen Brennpunkte lebensgeschichtlicherternde Priester still erleıdet, das wırd der Junge Priester-

kandıdart instinktıv erahnen, und der Abschreckungsef- Auseinandersetzung lıegen. Zudem wırd VO Priester
verlangt, das VWeısheıtspotential der sıttlıchen Tradıtiontekt stellt sıch unweıgerlıch eın Es bedarf schon elnes

tiefverwurzelten Glaubens, eıner Sanz nüchternen Eın- nahezubrıingen, dafs unbeschadet aller ungelösten
Eınzelfragen iıne umftassende Lebenssicherheit ErZeCULTschätzung der Sıtuatlion, soll INa  = VOT dieser Heraustorde- wırd.rung nıcht ängstliıch zurückweiıchen. Wer der grund-

sätzlichen Sinnhaftigkeit priesterlicher Ehelosigkeıit fest-
hält, dart diesen Bedingungen nıcht achtlos vorüberge- „Der Priester mu 1ne theologische
hen, wiıll nıcht Getahr laufen, 1INs Leere hinein Persönlichkeit sein“
eklamieren un: den Anwärter auf das Priesteramt 1n das

Der Priester 1St nıcht mehr der Kepräsentant des tragloslebensgeschichtliche Scheitern hineinzuzwingen.
ANSCHOMMENE Sozlalsystems „Kiırche”, das ihn 1ın selner

Miırt diesen Hınweılsen 1St dıe anstehende Aufgabe bereits gesellschaftlichen Identität SOWIe 1n selner beruftflichen
In oroßen Zügen umrıssen. Es gilt, eın Leıtbild priesterli- Aktivität vollendet abdeckt. Immer dar hart auf hart
chen Dıiıenstes entwiıckeln, das auf dıe Bedürfnisse der geht, mu{fß sıch selbst veErantwOorten, seıne SAanzZ persönlı-
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che theologıische Kompetenz, verbunden MmMI1t Augenmals ekennt un auch imstande Ist, CM n Gewıilfß
für das hıer und Jjetzt sinnvoll Möglıiche, 1StTt gefragt. Das mu selıne geschlechtliche Vertaßtheit voll und Sanz
macht ihn hochgradıg verletzlich, eın Rückzug auf uUuNan- bejahen, daran xıbt keıinen 7 weıtel. Nur 1St das 1U  - die
greifbare Bastıonen 1St ihm abgeschnitten. Das verlangt, iıne Seıte des Problems, und nıcht eiınmal dıe entsche1-

endste. Dringlicher erscheıint wohl, männliche Selbstsi-unbeschadet prinzıpleller Loyalıtät AA Kırche, den Mut
ZUuU Fragment; unnötıge Selbstüberforderungen, dıe LLUT cherheit erwerben, 1St S1€e doch unverzichtbare Voraus-
1ın die Detensive treiıben, sınd vermeıden. Im übrıgen SELZUNG für eın eheloses Leben, oll ohne Schaden und
wırd eın jeder, der die Komplexıtät VO Lebensproble- ohne Selbstbetrug bestanden werden. Beste Hılfe 1St g -
INE  —_ weıls, dafür Verständnıis aufbringen. Verbalradıkalıs- wılß dıe Freundschaft mI1t Ehepaaren. Sıe weltet den Blıick
03  = tragen ımmer den Hauch des Unwirklichen sıch, und überwindet die Versuchung einem selbstgenügsa-
S1e helfen nıemandem, se1 denn dem Verkündıiger. Nun INne  —$ Kastendenken, das doch ımmer eın wen1ıg VO Selbst-
hat das mıt eiınem relıg1ösen und sıttliıchen Mıiınımalismus herrlichkeit sıch rag Hıer 1St ohl auch der Raum,
nıchts u  S Vom Priester wiırd Recht verlangt, dem Priester gyESLALLEL ISt, VO sıch selbst als Mensch
solle tähıg se1n, den Reichtum des Glaubens mI1t al seınen un Mannn sprechen, W as ıhm ın der Begegnung mIıt der
ebensweltlichen Implıkationen und Konsequenzen einzelnen Frau kaum möglıch seın wiırd. Nun tällt ine
verkürzt einzubringen, darauf haben Gemeıinde und (Ge- solche abe nıcht VO Hımmel; S1€e 111 ehrlıch verdıient
sellschaft eın Recht Nur bedarf dazu, außer dem se1n, und dazu werden dıe Weichen In der Seminarausbil-
unerläfßlichen „sentıre (SUM ecclesia” , einer hohen akade- dung gestellt. Der angehende Priester mu{fß die Oftenheit
miıschen Kultur Der Priester mu{fß ıne theologische DPer- für bereichernde Begegnungen schon mıtbringen, ehe
sönlichkeit se1ın, das macht seıne Glaubwürdigkeıt aus se1ın Amt antrıtt. och das leıtet bereıts den folgenden

Überlegungen über.
Der Klerus IST schon selt Jahrzehnten keine selbstgenüg-
Sa”amMme Kaste mehr. Dıi1e Felder vertrauensvoller usammen-
arbeıt mı1ıt engaglerten Laı1en weıten sıch AauUs, und das 1STt „Der Ehelose mu sıch iın selıner Haut
1LLUT begrüßen. Nun braucht keineswegs das Wort VO wohlfühlen“
der Rivalıtät zwıischen den Betroffenen fallen, ennoch
oalt C die Kunst des Delegıierens erlernen. Um diesem Es wäare ıne verhängnısvolle Engführung, wollte 114  z

Anspruch genügen, sınd NEUE Tugenden verlangt. Vom den priesterliıchen 7 ölıbat eINZ1Ig und allein als Verzicht
auf dıie Erfahrung geschlechtlicher Erfüllung deuten. (se-Priester wırd yeIstige Unabhängigkeıt CrWAartetl, LLUTL ıne

IN sıch ruhende Persönlichkeit 1St Zu  _ Zusammenarbeıt wılß 1St das auch, aber seın Wesen Ar sıch hinreichend
nıcht bestimmen. Darüber raucht keın weıteres Wortimstande, veErmaas sıch bescheıden zurückzunehmen, ohne

Selbstsicherheıit einzubüßen. Hıer 1St. eın Punkt be- verloren werden, die vielen Diskussionsbeıiträge der
VErgaNnNSCNCNH Jahrzehnte haben das genügend 1NSs Licht g..rührt, der Zu unverwechselbaren Stil priesterlicher FEx1-

gehört. Auf hohes Sozlalprestige läfßst sıch 1U rückt. Dennoch bleıbt eınes nıcht VErSESSECN.: der 7 8ölı-
bat trifft den Menschen seıner empfindlichsten telle,einmal nıcht verzichten. Der Seelsorger kann sıch nıcht

leisten, ıne gyesellschaftliche Außenseıterrolle spıelen, und das wıird ıhm 1mM Laufe der Jahre ımmer nachhaltıger
bewußt. Das Bıld VO der (3aze In der Wunde 1sSt abwe-mudß integriert leıben un seinen undıskutierten Platz

einnehmen. Dennoch kann dies mIt eiıner hohen Besche1i- 21g nıcht, wobe]l dıe leibliche Komponente NUu  = eınen Aus-
schnıitt darstellt. Der Stachel SItZT tieter. Es 1St derdenheıt, Ja Strenge des Lebenszuschnitts einhergehen.

Das veErmas sıch 1U  _ leisten, WeTr aus dem Glück ZeIStL- Verzicht auf Geborgenheıt, Anerkennung und Liebe, der
SCI und geistlicher Ergriffenheıit ebrt und darum seıne dem Ehelosen schaffen macht, und das mehr, als
Autorıtät, die Ja immer ıne solche des LDienstes ISt, nıcht die Anonymutät der Gesellschaft zunımmt und der e1IN-
besorgt seın raucht. Wıe leicht äflt sıch dıe Enttäu- zelne zumal der Junge Priester keın selbstverständlıi-
schung ]] jener IM dıe hınter der intakten soz1ıalen ches Zuhause hat Nun hat 1ın der Jüngsten Vergangen-
Fassade geistliıche und menschliche Hohlräume entdek- heıt Überlegungen und Versuchen ZAUEOEE Reform prıie-
ken! sterlicher Lebenstormen nıcht gefehlt, und das darf nıcht

abbrechen. Ideale lassen sıch nıcht leben, WENN ihnen das
Zusammenarbeit miıt Laı1en heift über weıte Strecken ZA- stützende (Gserüst tehlt; das 1St iıne Erfahrungstatsache,sammenarbeıt mIıt Frauen. Eıne Frau wırd mıt sicherem dıe sıch immer wıeder bewahrheitet. Dennoch auch
Gespür den selbstsiıchernden Rückzug auf klischierte Rol- das beste Gerüst nıchts, WeNn ihm dıe eele abhanden SC-len und Antworten teststellen, auch WENN S1e nıcht dar- kommen IsSt
über spricht. SO hat der Priester 1ın einer Gesellschaft, dıe
der Frau eıinen immer SÖheren Stellenwert einräumt und Ehelosigkeıt 1st iıne Form der Vergeıstigung, die aut welt-
S1€e prinzıpiell unbeschränkt ZZUT gleichberechtigten Aln Jenseıtige Vollendung SCELZL, S1€e äft dem Betroffenen
IM GT des Mannes macht, seın Selbstverständnıis als Mann keıne Möglıichkeıt der Ausflucht offen, S1€e ordert ihn

entwiıickeln. Er wiırd VO der Frau auf seın gyelungenes ganz eın und zwıngt hn, Farbe bekennen. Man mu{fß
Menschseın, un das heißt auch auf seın Mannseın ANSC- die Glaubenswahrheit VO ewıgen Leben schon tief
sprochen. Die Frau 11 nıcht einem Rollenträger, SON- yründen, und INa  S mu{ß iıne gesunde Skepsıs gegenüber

allen Humanısmen den Tag legen, WCNN INa  =) eın e-dern eiınem Mann begegnen, der sıch sıch selbst
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ben wählt, das 1mM Fragment verbleibt. Ehelosigkeıit wırd, Perspektive des Glaubens bedacht se1In. Ist das ıne a-
WEeNnNn INa  S recht besıieht, ausgelıtten. Das sollte den lıstısche Zumutung? Vom Priester wırd eiıgentlıch VOEeTr-

Ehelosen In die ähe al jenen Menschen rücken, die langt, da{fß eın theologischer Exıstenzdenker sel, da{ß
der AaSt ihres Lebens schwer Lragen, den Leıden- selne studierte Theologie keın angelernter Ballast bleibe,

den, den Rand Gedrängten, jenen, dıe nıemals die der ihm abgleıitet WI1e der Regen der wettertesten
Erfahrung der Liebe machen durften, den Gescheıter- Kleidung. Man mu{ß lıebend und ehrfürchtig MIt seinen
ten aller A den Kranken Der Ehelose 1St für S1e eın Gedanken umgehen können, S1Ee hegen und pflegen, denn
Zeichen der Hoffnung, da{fß auch eın Leben 1mM Fragment NUuU  . wırd eiIn Klıma des Anspruchs ErZEUZT, das tiefgrel-
menschlıch und mıt Würde bestanden werden kann, iıne tende Verzichte schöpferıisch umwandeln hıltft Der Ehe-
tılle, unaufdringliche (Geste der Brüderlichkeit. Der DPlatz OSse raucht diıese Atmosphäre sıch WI1€e der Fisch das
des Ehelosen 1ST dort, das Leben Fraktur schreıbt, Wasser. Man wende nıcht e1n, hıer werde ıdealısıert, und
geschlagene Wunden nıcht mehr heılen. Das schwindet der Denker selen immer 1U wen1ge, die outine des
4U S dem Bewußfltsein vieler Zeıtgenossen, und ohl T  S priesterlichen Alltags schleite diese Spıtzen schon ab Das
dem Leıdenden bleibt vorbehalten, diıe ausgestreckte aulßere Umteld bringt Zwänge mıt sıch, ber die eigenen
and erkennen und ergreıften. IBIG yelebte Spiırıtua- Gedanken sınd frel, für S1E hat INa  = immer Zeıt, sofern
lıtät des Priesters hat diesen Gesichtspunkt integrieren, INan 11Ur 11l Der Seelsorger mu{fßs sıch ohnedies VO Mo-
vermehrt 1n einer Gesellschaft, die das Leiden als gemeı1n- dell der Versorgungskırche lösen, dıe Kırche 1St keın lük-
menschliches Exıstenzı1al mıt Geschick und Konsequenz kenloser Dienstleistungsbetrieb. Das Wenige, das zuLt
auszublenden sucht. wiırd, pflanzt sıch schon fort, auch WEeNnNn INan dies

mIt den eıgenen Augen nıcht sıeht.1e1 wen1g wırd bedacht, da{fß auch der Verheiratete
über weıte Strecken selInNes Lebens der Ehelosigkeıt teıl- Exıstenzdenker seın heıißt, Lebensgeschichten beden-
hat Dıiıe eıt der Ehe 1St davon nıcht AUSSCHOMMEN. ken, (sottes gyütıge Vorsehung aufzuspüren, auch aller
Keıne eheliche Gemeinschaft 1ST gelungen und inten- Anscheın dem entgegensteht. Das gyeschıeht zweıtellos 1m
SIV, da{ß nıcht auch Räume des Unausgefüllten zurückblie- Blıck auf das eıgene Leben Je alter eın Mensch wiırd,
ben Menschen können einander 1U  _- In (sott lıeben, und eher 1St bereıt, sıch miıt seiınem Geschick versöh-
das heißt, auf Hoffnung hın Es kommen Zeıten, ıIn denen 11IC  5 und das Gute ın ihm entdecken. Dazu bedart Al-
INnNnan aneınander vorbeızuleben scheint, das ertordert (Ge=- lerdings der Wahrhattigkeit, denkerische Austflüchte
duld und Toleranz. Und nıcht selten gyeschieht C: da{fß neıgen Z Selbstbeschwichtigung, INa  z stiehlt sıch 4US

beıde Partner vielleicht beruflich bedingt unterschied- der Verantwortung, oyleich WI1IeE sublım dies auch gyeschieht.
lıchen Lebenswelten angehören. Bande des Verstehens Der Ehelose kann sıch eınen solchen Luxus nıcht eısten,
knüpfen 1STt dann iıne mühevolle Arbeıt Dem ertahrenen mu{fß VOT sıch selbst Farbe bekennen. Gesammelte Er-
Seelsorger wırd ohnehiın klar, da{fß selıne jugendliıchen fahrungen und autbrechende Probleme wollen gedank-
Vorstellungen VO der Ehe eher ın das Reıich der Idylle RC ıch verarbeıtet se1n, Hılten VO außen sınd eher dıe
hörten. Das INAas In iıhm die Überzeugung reiten lassen, Ausnahme. So schwer diese Aast 1m FEinzelfall auch WIe-
seın Leben se1 SAr keın Kunstleben, gyleichsam A4US zweıter SCH Mas, S1E bırgt doch eiınen unleugbaren Vorteıl. Wer
and geführt, vielmehr oıbt unterirdische Verbin- seıne Ehelosigkeıt bewulfßt lebt, erwırbt sıch veistige und
dungskanäle, mehr als dıes auf den ETSTeNn Blick erscheiınt. geistliche Sensıbilıtät, lernt C sıch selbstlos IN andere
In dieser Tatsache lıegt allerdings ıne Heraustorderung Menschen einzufühlen und ihrem Lebensdrama teilzu-
beschlossen. Ehelos leben |äfßt sıch NUr, WECNnN INa  S den haben, 1STt alles andere als eın verschrobener Eınzelgän-
Mut Zu Alleiınseıin mıtbringt, WEenNnn 11a  = die sıch ausbre1i- SCI oder Sar Sonderling, dem die Lebensftremdheit
tende Stille ertragt, weıl das Reıich der Gedanken un Fın- gyleichsam 1Ns Gesıicht geschrieben steht. Und W€l'lh
sıchten eın stilles, aber unzerstörbares Glück bringt. er selbst einmal veErsagt hat Wer ware davon freı! wırd
Ehelose mu{fß sıch In seıner Haut wohlfühlen, dart nıcht ıhn dies 1Ur gyütiger machen, das hat übrıgens noch keinen
auf der beständigen Flucht VO sıch selbst se1ın, indem Menschen Seelsorger abgestoßen. Es ISTt VO einem
sıch 8l den kırchlichen Betrieb StUrZt, kontrollierbare Vollkommenheıtswahn Abschied nehmen, der ımmer
Leistungen erbringen. Das läfßt ihn den anvertirau- un überall versucht, 1ıne makellose Fassade aufzubauen
ten Menschen schuldıg werden. S1e CrWarten, 1m eelsor- und den Ehrenschild reinzuhalten. Der Priester dart
SCI einem Weggeftährten begegnen, der eıt hat, weıl hıg WISSeN, da{fß auch ihm (züte und VerständnısN-

Ruhe autfbringt. gebracht werden.

Der sıchere Tod des ehelosen Lebens 1St der klerikale Pro-„Es 1STt VO  ) einem tessionalismus. Gewifß gehen beım Priester Beruf un: Be-
Vollkommenheıtswahn Abschied rufung ineiınander über, W1€e dıes n kaum gedacht
nehmen“ werden kann. Dennoch kann ıne solche Tugend auch

ZU Laster verkommen, INa  —_ verschliefßt sıch konsequent
Murt 7A10 1 6 Stille besitzt, WCT sıch auf das Abenteuer des S21 und unerbittlich alle Räume des Priıvaten, und wundert
STES einläfßt. Gewonnene Einsichten muUussen zulmnerst be- sıch dann, WEenNnn auf eiınmal keine Rückzugsmöglıichkei-
gylücken, dıe umgebende Lebenswirklichkeit wiıll 4U $ der ten mehr 1bt, dıe einem immer dann wınken sollten,



AAMeınungen
WenNnn beruflich bergab gyeht Wer 1St schon eın Leben Theologıe doziert wırd. An Methodenreflexionen hat
lang auf der SÖöhe seiıner Kraft! Für gewöhnlıch wechseln In den etzten Jahrzehnten beileibe nıcht gefehlt. Die g -
Höhen un: Tiefen einander ab, und damıt mu{(ß 11a  z leben genwärtige Theologie kann auf eın ausgefeiltes enkerı1-
lernen. Mißerfolge, Ungeschicklichkeıiten, Ja offenkun- sches Instrumentarıum zurückgreıten und das Problem-
dıge Fehler wollen verkraftet seln. Das versteht NUTL, WCTI bewußtsein 1St hoch entwiıckelt; steht anderen Wıssen-
die notwendiıge Selbstdistanz aufbringt, WeTr seınen beruf- schaften INn nıchts nach. Alleın mIıt Methoden läfst sıch
lıchen Eınsatz, und se1 auch noch hoch, relatıvıeren keın Krıeg yewınnen; dem Studenten mu{fß einsichtig WCI-

kann. Gegenkräfte sınd darum entwickeln, Muffßestun- den, da{fß ın der Theologie Menschheıitsfragen verhandelt
den, Freude schönen Dıngen helfen dıe Balance werden. Eın positivistisches Glaubensverständnis kann da
wahren. Miıt utem Recht lıeise sıch gCN, fur den FEhelo- nıcht genügen, bleibt doch dem eıgenen Selbstverständ-
SC  —_ sel das Beste gerade zuL SCHUS un 90028  — könne auch N1ıS außerlich. Dıiıe Fähigkeıt U1nnn hermeneutischen Den-
durch mangelnden Anspruch sündıgen. Gedacht 1STt. die ken wırd vielmehr verlangt, der Studierende 1St mIıt selner

DPerson involvıert, mu{fß durch seın Studium AA DPersön-erworbene und gepflegte Gesprächs- un Lesekultur.
Man darf L1LUTE Gutes, Ja Erlesenes sıch herankommen lıchkeit heranwachsen, Ja mu{ß geradezu umgekrempelt
assen; WE das Nıveau absınkt, fällt der 7 ölıbat schwer. werden. Die Theologıe 1St noch eın wiırklıches Bıldungs-
Das kann eintachste Lebensklugheıit lehren studıum, das unmıiıttelbar anwendbare Berufswissen be-

schränkt sıch 1im Unterschied AA Medizın oderErtfahrene Priestererzieher haben auf dıe Fähigkeıt ZUTF technischen Wissenschaften auf eın Mınımum, dasFreundschaftt hingewlesen, auch Priestern. Es be- Handwerkszeug äflst sıch relatıv leicht erlernen. Aber WwW1e€edart des Austausches, wiıll INa  — nıcht versanden. Nıemand
INa  —_ mIıt dıiıesem Handwerkszeug umgeht, das 1St Sache

kann ımmer 1U  — gyeben, jedermann mu{fß rähıig se1ın, sıch eıner geistigen und geistlıchen Reıfe, die 1Ur dem ach-
beschenken assen, und sSe1 1U  E eım dankbaren A denklichen geschenkt wird. Theologıe mu{ einem zel-hören. Der Ehelose 1St Ja leicht versucht, sıch In Weh- stigen Abenteuer werden, das dıen Lebensgeschichteleidigkeıt leiden, 1mM Schmollwinkel verbleıben,
Konflikte hıs 1INSs Bızarre aufzubauschen und der Phanta- ausfüllt; der Theologe darf nıcht UD beım Buch, mu{fß

be]l der Sache se1n. Vor einem solchen Hintergrund kann
S1E die Zügel schießen lassen. Eın Denken In Katego- Ehelosigkeıt schon als ANSEMESSCNC Lebensform ersche1-
rıen des Sozialneids auf Sherer Ebene Mas hınzukom-

He  —
INCEN, und schon landet INa  —$ 1MmM Abseıts. Man hat sıch ıne Man hat bısweılen mıt dem Gedanken gespielt, dem
Pseudowelt aufgebaut und findet nıcht mehr den Weg Theologiestudium ıne Art Novızıat vorauszuschicken.
heraus. Menschen, die yeleıistete Verzichte durch Macht- Der Übergang VO der Schule DUU Unıiversıität erscheınt
ausübung, Zwang ZUuU Erfolg, Ja durch unverhohlene abrupt und vielen Studenten gyeht dıe trüher übliche Ver-
männlıche Eıtelkeıit kompensıeren, schließen sıch ıIn die- wurzelung ın eiınem traglos geübten relız1ösen Leben
SC  — Kerker eın, und irgendwann einmal schlägt die Stunde weıtgehend ab Für den Samen der Theologıe mu{fß der
der Wahrheit. Dem 1St klug zuvorzukommen. Das Mal Boden bereıtet werden. 1eweılt iıne solche Instıtution 1m
brüderliche Gespräch kann einer solchen Ethik der DPro- FEinzeltall praktıkabel ISt, se1 hıer dahıngestellt; ın Bausch
phylaxe NUr dienlich se1ın, korriglert und relatıviert. Im
Austausch der Gedanken, 1mM Geben W1e€e 1m Nehmen, lıegt un: Bogen verwerten läßt S1Ee sıch gewnfs nıcht. In ıhr lıegt

zumındest eın Denkanstofs8 verborgen, den Klerus als
unzerstörbares Glück beschlossen. geistliche Solidargemeinschaft He  = entdecken un der

Vereinzelung entgegenzuwiırken. Es sollte nıcht überse-

„T’heologıe mu einem geistigen hen werden, da{fß gyerade Junge Priester leicht den Rand

Abenteuer werden“ ihrer Kräftte stoßen können, WEenNnn iıhnen die menschliche
Anteilnahme versagt le1ıbt, WEeNnN ihnen diıe Sanz

Ehelosigkeıt als Lebenstorm welst In dıie ähe des Proble- Möglichkeıit des Austausches tehlt, un dies zumal 1ın S1-
matıschen, S1€e 1STt WI1e€e eın Schatz In irdenen Getäßen. Das tuatiıonen der seelischen Anspannung, des ausbleibenden
gılt vermehrt In eıner Welt, die U eın Geringes Stütze Erfolgs, der begangenen Fehler. Der Priester dart sıch
bıetet. Es INas darum ıne Binsenwahrheit se1ın, WECNN der nıcht alleın gelassen fühlen, auch und zumal| nıcht VO S@e1-
Anwärter auf das Priesteramt lernen mufßs, den theolo- N  = kirchlichen Vorgesetzten. Ehelosigkeıt ordert eın
gyıschen Gedanken durchzubeten, ıhm das eigene Leben Klıma des Vertrauens. Nur WCI iın der Kırche wirklıiıch -
erwägend aUS  Cn enulne Theologie 1ST einem auf hause ISt, kann S1e leben Das 1St ohl ıne Anfrage
den Le1b gyeschnıtten, das gılt während des Studiums alle FEın Scheıitern der Ehelosigkeıt aßt immer auf
erkennen. Beten und Denken muUussen nahtlos ıneinander Vereiınsamung schließen, tehlte diskreter Anteıiıl-
übergehen. Theologie studıert I1a  e 11U eiınmal nıcht A4aUS nahme, Zuspruch und lıebevoller Korrektur. Gleich-
der Haltung des unbeteılıgten Zuschauers, gleichsam als WI1e instıtutionelle Neuregelungen auch immer aussehen,
intellektuelles Glasperlenspiel, das dann letztlich doch ın der Junge Priester raucht Beıistand und Begleitung ın S1-
der Unverbindlichkeit verbleıbt. Das müfste dem Lernen- tuatiıonen, 1ın denen sıch menschlıch übertfordert fühlt,
den eigentliıch der Persönlichkeit des Lehrenden auf- und daran mangelt nıcht. Er wırd, sotern 1U  — einıger-
scheinen. Wo, WCNN nıcht hıer, 1St das Beıspıel gefordert! maflen wach lebt, dıe klaffende Schere zwıischen An-
Das enthält natürlich ıne Anfrage die Weıse, W1€ spruch un Wıirklichkeit spüren. Es wiırd ıhm, drückend
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vielleicht, bewulßst, W as anderen Menschen schuldıg Argumentatıonen sınd auf hre Überzeugungskraft
bleibt. Und erlebt autnah offenkundige pastorale prüfen, Verfügbarkeit und eschatologisches Zeichen
Mißstände, fühlt sıch die Praxıs der Sakramenten- WG oft Schlagworte, dıe nıcht jedermanns Zustimmung
spendung 1St gyleichsam eın Paradebeıispiel AUSSECNUTZLT, fanden Das ändert nıchts der hohen Angemessenheıt
WEeNN nıcht Sar seıne Selbstachtung gebracht. Daran des priesterlichen 7Zölıbats. Wıe S1€e sıch allerdings in ande-
nıcht irre werden, verlangt Geborgenheıit. Hen Kulturräumen darstellt, ıIn denen bısweıilen auch eın

Man hat ımmer wıeder auf dıe Notwendigkeıt der Weıter- weltaus intensıiveres und direkteres Leibbewufßtsein
herrscht,; das 1STt noch nıcht VO vornhereın entschieden.bıldung verwıesen, In den meılsten akademıiıschen Beruten

mıttlerweiıle iıne Selbstverständlichkeit. ber die Organı- An Vorschlägen, die den Vorteiıl praktıischer Erfahrung
VOTFr Ort für sıch 1NSs Feld tführen können, tehlt beıleıibesatıon äflßt sıch allerdings streıten, S1Ee INAaS nach Ländern

und ıhren Gegebenheıten verschieden austallen. Einzel- nıcht, S1€e reichen VO  —- der Einführung der „VIT] probatı"
bıs AT Abschaffung der gegenwärtigen Dıiszıplın. Alleveranstaltungen sınd eher eın Tropfern auf den heißen Modelle können gewichtige Gründe CNNECN, und derSteıin, sinnvoller erscheıint ohl iıne Studienweilse, dıe Theoretiker sieht sıch leicht 1INSs Abseits verwlıesen. Den-mehr Kontinultät verspricht. Wıe dem aber sel, mu{fs noch sollten In eıner rapıde zusammenwachsenden elteıner vertietenden Aneı1gnung kommen, die Behandlung

augenblicksgebundener Eınzelfragen kann dem Anspruch Kurzschlußlösungen vermıeden werden. Rechtliche Son-
derregelungen tolgen dem Drang, sıch festzusetzen. Sıenıcht genügen, gyeht S1Ee doch auf dıe esondere Sıtuation

des Seelsorgers 1U  _ sehr beschränkt eın Er dart nıcht 4U5-
können ‚War für den Augenblıck Erleichterung schaften
und Probleme lösen, das geschieht allerdings denlaugen, mu{fß sıch geistige Lebendigkeıt und Frische —

halten, mu{ß das Bewulfstsein haben, auf der Söhe der Preıs, ıne gesamtkırchliche Entwicklung blockieren,
sofern 11a  — 4IN priesterlichen 7Zölıbat prinzıpiell testhälteıt stehen un den Anforderungen der Gegenwart g- Zudem bleıibt 1ın Rechnung stellen, da{fß sıch die Kırche

WapPpNeL se1ın, dann besıitzt auch eın günstıges Um-
fteld für seıne ehelose Lebenstorm. als Vorreıter interkultureller Kommunikatıon versteht.

Das dart gewißs nıcht ıIn Hegemonıiestreben 9
trotzdem wAare nachzufragen, ob nıcht auch ıIn anderen

„Kurzschlußlösungen sollten Kulturen Ansätze für eın Verständnıis ehelosen Lebens
vermıeden werden“ gebe. Sollte dies der Fall se1ın, dann ware iıne Kausalthe-

rapıe das Gebot der Stunde, der priesterliche 7Zölıbat
Die Bischofssynode sıch miıt der Ehelosigkeıt als IHe- müfßte lebbar gemacht werden, durch angehobenen Bıl-
benstorm des Priesters auseinander, VOT dieser Verant- dungsstand, Sozlalprestige und nıcht zuletzt Spirıtualıität.
wortiung o1bt keın Ausweichen. Bıslang gängıge Klaus Demmer

Kırche zwıschen ral un Wladiwostok
Die Katholiken 1m asıatıschen eı] der SowJetunion
Katholiken 21bt ın der Sowjetunion nıcht NUYT ın Lıtauen, Westen gedrungen. Viele halten Sıbirien und das sSoWJet1-
Lettland, Weißrußland UN der UkRraine, sondern auch ıIn S1- sche Miıttelasıen eshalb noch immer für weılße Flecken
birıen UN ın den mittelasıiatischen Sowjetrepubliken. Fın auf der kırchlichen Landkarte.
Großteil der Katholiken ım asıatıschen 21l der Sowjetunion Für die russısche orthodoxe Kırche, dıe zehn Eparchien In
gehört ZUNY deutschen Minderbheit. Dıie Lage der Gemeinden diesem Bereich zählt und dort heute In ihrer bewährten
hat sıch iM Zug der Liberalisierung der sowjetıschen Relıi- Rolle als Stütze des Russentums 1n Erscheinung trıtt,
210NSPOLILR spürbar verbessert, hre Zukunft ıst aber DOT al- kann dies ohnehın nıcht zutreften. Bemerkenswert 1St
lem gn der starken Auswanderungsbewegung ıIn die treıliıch auch, da{fß die katholische Kırche, dıe 1Im Miıttel-
Bundesrepublik ungew1ß. punkt der tolgenden Darstellung steht, wenıgstens In Sib1-

rıen 1ne recht welılt zurückreichende TIradıtion hat In
ber die Lage der Kıirche 1mM außereuropälischen Teıl der mehreren der größeren Städte entlang der Verkehrswege
SowJetunion INn Sıbirıen und in den zentralasıatıi- existlerten bıs nach der Oktoberrevolution katholische
schen Unijonsrepubliken sınd INn den etzten WEe1 bıs dreı Gemeıinden, deren ehemalige Kıirchen 3 In Tomsk,
Jahren infolge der verbesserten Reıise- und Intormations- Barnaul, rkutsk, Wladiwostok und anderswo noch erhal-
möglichkeiten, nıcht zuletzt aber auch durch dıe rußland- en sınd Im Päpstlichen Jahrbuch, das interessanterweılse
eutschen Aussıedler immer mehr Intormationen zugang- Sıbirıen der Rubrık Asıen als eigenständıge erriıto-
ıch geworden. Jahrzehntelang M  — spärliche ach- riale Einheıt aufführt, sınd weıterhın die 1Öözese Wladı-
richten VO Leben der Christen aUuUsSs diesem Bereich In den wostok (gegründet un das Apostolısche Vikarıat


